Herzogin Luise von Weimar 
Die zurückhaltende, kühle, gebildete Herzogin – die nicht-passende Ehefrau

(überwiegend gekürzt nach wikipedia mit einigen Ergänzungen aus anderen Quellen)
Die Prinzessin Luise aus dem Haus Hessen-Darmstadt wurde am 30. Januar 1757 in  Berlin geboren, wo sich die Eltern aufgrund des Siebenjährigen Krieges aufhielten. Der Vater, Ludwig IX., Landgraf von Hessen, stand als General in preußischen Diensten und hatte lebenslänglich einen Hang zum Militärischen, weshalb die standesgemäße Erziehung der Prinzessin in den Händen der Mutter lag, die ihre Tochter in evangelischer Tradition zu einer gebildeten, literarisch wie musikalisch interessierten jungen Adeligen erzog, die aber auch als spröde und stolz beschriebenen wurde.

Als jüngste Tochter unter insgesamt acht Geschwistern war die Erziehung der Prinzessin wichtige Grundlage für eine angestrebte höhere Ehe-Verbindung. Im Jahr 1773 reiste sie zusammen mit der Mutter und den Schwestern Amalie und Wilhelmine zur eventuellen „Braut-Beschau“ an den russischen Hof zu St. Petersburg. Dort wurde sie allerdings von der Zarin Katharina II. als untauglich für den Großfürsten und künftigen Zaren Paul befunden. Es wurde ihr die Schwester Wilhelmine vorgezogen. Diese Ablehnung und die zwiespältige Beziehung zum zukünftigen Schwager Zar Paul prägten die zurückhaltende junge Frau negativ, denn über ihre Zeit im russischen Reich schwieg sie beharrlich.

Ohne Folgen für ihr weiteres Leben blieb diese Reise jedoch nicht, denn auf dem Hinweg hatte die hessische Familie die verwitwete Regentin des Kleinstaates Sachsen-Weimar kennen gelernt, Anna-Amalia. Am Ende dieser Bekanntschaft stand unter Vermittlung des Kurmainzer Statthalters in Erfurt, Dalberg, eine Ehe-Verabredung zwischen der achtzehnjährigen Hessin Luise und dem knapp jüngeren Carl August von Sachsen-Weimar. Die Ehe wurde am 3. Oktober 1775 am Karlsruher Hof geschlossen, von wo aus Luise als neue Fürstengattin in die Residenzstadt Weimar eingeholt wurde.

Zeitzeugen und Sekundärliteratur sind sich einig, dass diese Verbindung aus reinem dynastischem Kalkül geschlossen wurde und alles andere als glücklich verlief. Selbst der übliche feierliche Empfang beim Einzug in Weimar fiel bereits recht karg aus. Auch am Hofe selbst stand die junge Herzogin im Schatten der Tafelrunden ihrer Schwiegermutter Anna Amalia. Karl-August benahm sich häufig ohne Feingefühl und Goethe musste wiederholt zwischen dem Herzog und seiner Frau vermitteln. Eine gewisse Steifheit im Verhalten hat die Herzogin Luise zeitlebens nicht abgelegt, so wie sie auch zeitlebens ihre alte Tracht trug

und sich jeglichen Mode-Neuheiten verschloss. Und mit fortschreitendem Alter, als die Gestalt des Herzogs etwas zusammen sackte, achte sie durch bewusst aufrechte Haltung darauf, dass sie etwas größer war als er. 

Den ehelichen Pflichten ergab sie sich schweigend. Sie gebar 1779 eine Prinzessin, die bereits im Alter von fünf Jahren wieder verstarb. Die folgenden Kinder erreichten nicht einmal das nötige Taufalter von ein paar Tagen. 
In diese Zeit fiel auch die Sturm- und Drangphase des jungen Herzogs. Von  Abenteuern, Affären und Tollheiten des jungen Herzogs Carl-August zusammen mit seinem Freund, Hofdichter und Konsiliumsmitglied Goethe wurde schon damals viel erzählt. Wie man das auch bewerten mag, es verbesserte das von emotionaler Kälte geprägte Eheklima nicht. Die sogar öffentlichen Demütigungen der Herzogin durch den fürstlichen Gatten fanden erst mit dessen geduldeter Quasi-Ehe mit der Schauspielerin Karoline Jagemann eine gewisse Beruhigung. Erst 1783 brachte Luise endlich den Nachfolger, Erbprinzen Carl Friedrich, zur Welt. Mit der Geburt des Prinzen Bernhard 1792 hatte die Ehe schließlich ihren Zweck erfüllt, da die Thronfolge und damit der dynastische Fortbestand garantiert blieben.

Ihre bedeutendste Stunde hatte Luise im Oktober 1806 bei ihrem Treffen in Weimar mit Napoleon und dieses Treffen bestimmt im Wesentlichen das Luisebild der Nachwelt. Im Gegensatz zu ihrer Kindheit und den frühen Jahren in Weimar nimmt dieses Ereignis in der Literatur größeren Raum ein. Nach der Doppelschlacht von Jena und Auerstedt (Oktober 1806), die zu einer blamablen Niederlage der preußisch-sächsischen Armeen führte, sammelten sich die siegreichen Franzosen im kleinen Residenzstädtchen Weimar. Die meisten der fürstlichen Familienmitglieder waren geflohen oder wie der in preußischen Diensten stehende Landesherr in den Kriegswirren nicht anwesend. So lag es an Luise, die Rolle als Landesmutter und Schutzherrin zu erfüllen. Zwei Tage nach der Schlacht stellte sie sich dem französischen Kaiser Napoleon in mehreren Gesprächen entgegen. Dem Korsen machte sie mutig klar, dass ihr Mann aus Pflichttreue sich nicht schlagartig aus den Militärdienst zurückziehen könne, obwohl der Kaiser darauf bestand. Dennoch wurden die Plünderungen auf Befehl Napoleons eingestellt und Weimar kam im Vergleich mit dem Universitätsstädtchen Jena glimpflich davon. Ob Napoleon sich von Luise erweichen ließ, oder doch eher einem machtpolitischen Kalkül folgte, muss offen bleiben. Das Herzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach blieb nach dem Frieden von Posen erhalten und überstand durch die folgende Schaukelpolitik die napoleonische Ära. Seitdem galt Luise als Retterin des Weimarschen Vaterlandes. Das blieb das von Untertanen und Zeitgenossen gepflegte historische Bild von ihr.
Seit 1815 war Louise Großherzogin, ein Ergebnis des Wiener Kongresses. Die folgende Zeit war für sie vor allem von repräsentativen Verpflichtungen gekennzeichnet. Die russischen Verbindungen über ihre Nachfolgerin Maria Pawlowna zogen z.B. Zarenbesuche nach sich. Aber dass beim 50jährigen Herrschaftsjubiläum 1825 ihre goldene Hochzeit nicht extra gewürdigt wurde, lässt die endgültige Distanz zwischen den Ehepartnern erkennen. Schon stark zurückgezogen starb die Großherzogin Luise im hohen Alter von 73 Jahren am 14. Februar 1830.
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